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Dietrich Schilling, Jahrgang 1945, hat nach seinem Germanistik-Studium fast 40 Jahre lang als Hörfunk-Redakteur beim NDR gearbeitet. Er ist verheiratet und lebt als freier Autor in Hamburg.


Stephan Zörnig, Jahrgang 1947, hat in Hamburg als Lehrer am Gymnasium gearbeitet. Er reist gern und spielt Rock’N’Roll.





Der Jäger



Hatte sie ihn angelächelt? Ihn?


Er musste immer wieder zu ihr hinüberschauen. Meinte sie wirklich ihn und nicht irgendeinen anderen? Vielleicht jemand, der vor ihm saß? 0der hinter ihm?


„Jäger“, wie er von vielen genannt wurde, kannte die Frauen. Sie konnten ihn nicht mehr täuschen. Er war alt, und er war erfahren. Attraktiv war er nicht. Aber die Natur hatte ihn mit Augen gesegnet, die alle Frauen unausweichlich in ihren Bann zogen. Wen immer seine Blicke trafen: sie alle gaben jeglichen Widerstand sofort auf. Ergaben sich. Wollten unbedingt diesen Mann. Ließen sich auch nicht beirren von seinem etwas rauen Gesicht, das schon früh von harter, täglicher Arbeit geprägt war. Und seinem manchmal unbeholfenen Auftreten, das auf Männer ungeschickt, tollpatschig wirkte, auf Frauen jedoch umso liebenswerter. Schon als er kaum wusste, was Frauen zu bieten haben, als Lehrling in einer Autowerkstatt, hatte er alle Kundinnen bezaubert. Seine verölten, klobigen Hände und sein verschwitztes Gesicht schienen nicht zu existieren; die Frauen reagierten auf ihn wie die Fische in einem vietnamesischen Zuchtgewässer, wenn in der Dunkelheit über ihnen ein Scheinwerfer aufflammt: sie drängten ans Licht und sahen nicht das Netz, dem sie bereits ausgeliefert waren.


Die Kirche war voll. Und sie war kaum geheizt. Die Dezemberkälte schien aus den Ziegelwänden zu kriechen, und fast alle saßen sie da in ihren Winterjacken und Mänteln. Einige sangen; die Orgel gab ihnen Halt. Andere starrten vor sich hin. Die Alte neben dem Jäger blätterte im Gesangbuch und suchte nach dem nächsten angezeigten Lied, obwohl sie schon bei dem, das gerade jetzt gesungen wurde, keinen Ton von sich gab.


Die gelächelt hatte, sang im Chor, der sich einige Reihen entfernt im Altarraum aufgestellt hatte. Die einzige, die wirklich singt, dachte der Jäger. Die sich anstecken lässt von dem Text, beflügeln lässt. Die ihrer Überzeugung wirklichen Ausdruck gibt. Immer wieder musste er hinschauen zu ihr. Einmal glaubte er sogar, unter den Basstönen der Orgel ihre Stimme zu hören. Ihr Mund, dachte er, ihr Mund ist schön, wenn er geöffnet ist. Nicht so blöde wie bei den meisten Chorsängerinnen, die ihn aufreißen, als käme es allein darauf an. Er konnte seinen Blick kaum abwenden von ihr, und als sie im nächsten Augenblick auch ihn anschaute und, während sie sang, zu lächeln schien, ihn anzulächeln, da fühlte er sich ertappt. Der Jäger, der sich noch nie vor einer Frau versteckt hatte, fühlte sich ertappt wie ein Schuljunge!


Noch einmal schaute er sich vorsichtig um. War da nicht doch irgendein anderer, dem dieses bezaubernde, natürliche Lächeln galt? Ein Lächeln, das sich um ihre Lippen zog und um ihre weiten Augen spiegelte und nichts zu bedeuten schien als Freude und die Aufforderung, zurückzulächeln. Es waren bestimmt 10, wenn nicht 12 Meter, die zwischen ihm und ihr lagen. Und so viele Menschen um ihn herum; es musste ein anderer sein, der gemeint war. Er musste sich irren. Als er aber, er konnte nicht anders, seinen Blick erneut über sie hinweghuschen ließ, traf es ihn vollends. Mitten in sein Selbstbewusstsein. Und er spürte, was er seit einer Ewigkeit nicht mehr erlebt hatte: dass er rot wurde.


Das ist lächerlich, sagte er sich, das ist nur ein Schulmädchen! Die denkt an nichts, die will nichts, die weiß von gar nichts! Er rutschte auf der harten Bank nach links und nach rechts und zupfte am Saum seiner Lederjacke. Strich mit der Hand über sein Gesicht. Versuchte sich abzulenken und dachte an Viola. Warum gerade jetzt, war ihm nicht klar. Er kannte sie seit dem letzten Lehrjahr, also fast das ganze Leben. Sie hatte immer gewusst, was sie wollte! Hatte genügend Männer; wen sie wollte, den bekam sie. Genau wie er. Ein Paar waren sie nie gewesen, sie und er, und wirklich verliebt ineinander auch nicht. Aber ein- oder zweimal im Jahr, wenn die Lust aufeinander nicht mehr zurückgedrängt werden konnte, fanden sie zueinander, verbrachten ein Wochenende im Bett und zeigten sich, was sie Neues gelernt hatten. So waren sie alt geworden. Von Anfang an war es eine besondere, erfinderische Schamlosigkeit gewesen, die sie aneinander entdeckt und die sie immer wieder zusammengeführt hatte, und sie hatten sich vollkommen darauf verlassen können, dass niemand je davon erfuhr.


Aber diese hier? So unauffällig wie möglich schaute er wieder zu ihr hin. Das war noch ein Kind. 14, vielleicht gerade 15 Jahre, keinesfalls älter. Unerfahren, schutzbedürftig. Er könnte ihr Großvater sein. Als ihm das bewusst wurde, empfand er von neuem das Gefühl, erwischt zu sein. Alles in ihm sträubte sich. Er hatte die Liebe genossen, in unzähligen Varianten, und ob ihm der liebe Gott alles verzeihen würde, das wusste er nicht. Aber nie hatte er eine Frau ausgenutzt, nie hatte er irgendein Vertrauen missbraucht.


Sie sprach jetzt mit einer ihrer Nachbarinnen, hatte den Kopf und auch den Oberkörper zur Seite gedreht. Er steckte in einem dicken Pullover. Ihre Brüste, malte er sich aus, mussten noch jung sein, kaum erwachsen. „Knospen‘ fiel ihm ein. Zart noch, faltenlos. Als er Viola zum ersten Mal mit seinen Mechanikerfingern die Bluse aufgeknöpft und ihre wunderbare Haut geküsst hatte, waren ihre auch noch zart gewesen; heute waren sie verbraucht. Sie hatten ihr keckes Standvermögen verloren und machten nicht mehr so viel Aufhebens von sich. Vielleicht war es die Erinnerung an die ersten Male, dachte er, die ihm darüber hinweghalfen. Genauso wie das Eingeständnis, dass 70 Lebensjahre auch seinen eigenen Körper verzehrt hatten. Einen kurzen Augenblick dachte er mit Bitterkeit daran, aber dann fiel ihm ein, dass alles noch ‚funktionierte‘, wie sich Viola und er beim Abschied jedes Mal versicherten, und er freute sich und war dankbar.


Auf die Predigt, die begonnen hatte, hörte er nicht. Stattdessen versuchte er sich an ein Buch zu erinnern, dass er vor langer Zeit gelesen hatte. Da ging es auch um einen Mann und ein junges Mädchen. Der Name fiel ihm nicht mehr ein. Aber es hatte viel Aufregung darum gegeben, weil der erwachsene Mann mit dem Mädchen gevögelt hatte, das noch ein Kind war. Er, Jäger, war empört gewesen. Er hatte sich nicht vorstellen können, dass so ein junges Ding… naja, aber dass der Mann sich darauf eingelassen hatte, das konnte er nicht nachvollziehen. Als er Viola kennenlernte, in der Werkstatt, hatte sie bereits den Führerschein. War also schon älter als er. Zwar konnte er sich nicht mehr entsinnen, ob er von sich aus ihre Bluse geöffnet oder ob sie ihm die Hand geführt hatte. Aber wie unglaublich weich ihre Haut war, das weiß er noch genau. Zuerst hatte er kaum gewagt, sie zu berühren, aber als sie sich umgedreht hatte, mit dem Rücken zu ihm, und ihren Kopf auf seine Schulter, an seinen Hals gelegt hatte, da hatte er beide Hände genommen und ihre Brüste fest umfasst, hatte sie gepresst und geknetet und trotzdem nicht recht glauben können, dass er zum ersten Mal in seinem Leben die Nacktheit einer Frau für sich hatte. Und als seine Erregtheit ihn drückte und er deshalb die Hände von ihr ließ, und als sie sich ihm daraufhin wieder zuwandte, das sah er die Spuren seiner vom Maschinenöl verschmierten Hände auf ihren Brüsten, und er musste lachen. Dieses Lachen, auch das weiß er noch, befreite ihn aus der Verlegenheit, die er allem Ungestüm zum Trotz nicht verloren hatte. Und als Viola ihre Bluse zuknöpfte und die Spuren seiner Hände entdeckte, musste auch sie lachen. Wahrscheinlich, hatte er schon oft vermutet, war dieser Moment die Grundlage für ihre so unkomplizierte Beziehung.


Die Predigt ging zu Ende. Irgendjemand in der Bank vor ihm richtete sich wie aus dem Schlaf kommend auf und rückte ein paar Zentimeter nach rechts, so dass dem Jäger auf einmal die Sicht versperrt war; der verwunderte Blick seiner Nachbarin, die er ein bisschen zur Seite drängen musste, um das Mädchen erneut sehen zu können, war ihm egal. Sie stand aufrecht. Sie sang und schien vollkommen darin aufzugehen. Ihr Gesicht strahlte. Kannte sie schon die Liebe? Er hätte gerne mehr von ihr gesehen. Wie sie geht, wie sie ihre Hüften bewegt, die Beine. Violas Beine waren damals muskulös. Als er sie zum ersten Mal spürte, schon bald nach der ersten Begegnung, als sie ihm entschieden den Rückzug verweigerten, bis er in ihr zur Ruhe gekommen war, da hatte er nicht genug von ihnen bekommen können. Aber Viola hatte genauso viel zurückhaben wollen. Und es war ihm nicht schwergefallen zu geben, was sie wollte. Seine Hände waren zwar klobig, aber trotzdem waren sie in der Lage, jedes Härchen, jede Hautfalte zu erspüren. Einmal, als er in der Werkstatt unter einem Auto lag und fast verzweifelte, weil er allen Anstrengungen zum Trotz eine Schraube nicht lösen konnte und ihm der Schweiß übers Gesicht lief, musste er plötzlich laut auflachen. Als ein Kollege sich daraufhin zu ihm hinunterbückte und ihn fragend ansah, winkte er ab. Hätte er ihm erklären können, dass er ein paar Stunden zuvor mit denselben Händen und weit weniger Mühe viel mehr erreicht hatte?


Die Abkündigungen waren vorbei; die Gemeinde blätterte in den Gesangbüchern. Wie fast alle hielt auch das Mädchen den Kopf dabei gesenkt, und weil auch sie schon auf der Suche nach dem nächsten Lied war, konnte der Jäger ungestört zu ihr hinüberblicken. Ob sie schon konfirmiert war? Diese Frage, die niemand gehört hatte als er selbst, erschreckte ihn. Sie war wie ein heftiger Vorwurf. Wie eine Anklage. Weil sie ihm erneut bewusst machte, wie jung das Mädchen war. Gab es so etwas wie die gedachte Verführung einer Minderjährigen? Es fiel ihm schwer, seine Gedanken auf Viola zu lenken, sich ihr Bild in sein Gedächtnis zu rufen. Doch schließlich sah er, was er tausendmal tatsächlich gesehen hatte: wie sie, nachdem sie einige Minuten ruhig auf dem Rücken gelegen und ihre Erschöpfung genossen hatte, sich halb aufrichtete, sich zu ihm drehte und zu sprechen begann. Er selbst hatte das nie fertiggebracht, er konnte es einfach nicht. Er äußerte sich auf andere Weise. Aber ihr fiel es nicht schwer. Sie sprach von den Gefühlen, die sie erlebt hatte, und manchmal bat sie ihn darum, eine Bewegung, die er gemacht hatte, beim nächsten Mal noch einmal zu wiederholen. Oder sie ein wenig anders anzufassen, zu berühren, sanfter, direkter. Manchmal kam es ihm vor, als wolle sie ihn für sich benutzen. Aber das tat er umgekehrt ja auch. Und wenn sie dann später aufstand und wie selbstverständlich nackt in ihrer Wohnung umherlief, weil sie nichts vor ihm zu verbergen hatte und sich stattdessen eines in vielen Jahren gewachsenen Vertrauens sicher war, dann freute er sich an ihrem Anblick. Und jedes Mal lächelte er, wenn er daran dachte, was er von Mal zu Mal deutlicher empfand: dass die Zeit das Schöne, das sie nimmt, durch anderes ersetzt.


Plötzlich fühlte er ein Drängeln neben sich. Der Gottesdienst war zu Ende. Die Orgel dröhnte. Er nahm sie nicht wahr. Ließ sich durch den Mittelgang und das große, hölzerne Portal schieben. Irgendjemand drückte seine Hand. Dann war er draußen. Es war nicht nur kalt, es hatte auch zu regnen begonnen. Er wühlte sein Handy aus der Hosentasche und rief Viola an.
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Arktis und Wüste



Unschlüssig stand er vor dem Büffet. Sein Blick ging über die Schüsseln und Schalen. Und obwohl er müde war und keinerlei Appetit mehr hatte, aus purer Langeweile vielleicht, fischte er sich mit zwei Fingern eine Tomatenscheibe mit Mozzarella und Basilikum aus der öligen Lache und steckte sie hastig in den Mund. Dabei beugte er sich etwas vor - jedoch nicht weit genug, denn auf seiner Krawatte blühte matt ein Fleck auf.


„Darf ich?“, fragte sie, schob eine Hand unter den Schlips und betupfte den Fleck mit der anderen, auffallend sorgfältig, beinahe zartfühlend, mit einer Papierserviette. Es war ihm unangenehm. Denn sie war die Einzige, mit der er den ganzen Abend nicht gesprochen hatte. Da waren andere, die besser aussahen. Sie, die jetzt den Knoten seiner Krawatte lockerte und sie unter dem Hemdkragen hervorziehen wollte, war ihm nicht weiter aufgefallen. Die Figur schlank, ja, aber ohne weibliche Betonung. Das Gesicht durchschnittlich, unauffällig, keine Emotion.


„Nein, nein!“, wehrte er ab. „Lassen Sie das. Ich gehe jetzt sowieso.“


Als er sich umsah, bemerkte er, dass sich der Festsaal bis auf ihn und sie vollkommen geleert hatte; auch die Bedienung schien gegangen zu sein. Das Gros der Gläser und Teller war weggeräumt; hier und da standen noch ein paar halbleere Flaschen, ein Aschenbecher und Blumensträuße, in wassergefüllte Biergläser getaucht. Die Leuchter an den Wänden schimmerten nur noch matt. Der Glanz des Abends war verblasst.


„Das können Sie gar nicht.“


„Was kann ich nicht?“, fragte er verblüfft und schaute ihr ins Gesicht.


„Gehen.“


Sie ließ die Krawatte auf den Boden gleiten und stolzierte zu einem der Fenster. „Sie stolziert“, dachte er, als er bemerkte, dass sie doch, ganz unerwartet, einen kleinen, festen Po hatte, der sich mit ihren Schritten über den Stöckelschuhen hob und senkte.


Sie öffnete das Fenster und warf einen Schlüssel hinaus. Dann drehte sie sich um und sah ihn an. Ganz sicher war sie sich nicht.


„Ich möchte, dass Sie mich vögeln!“


Hätte er die Tomatenscheibe noch in der Hand gehabt, wäre sie ihm spätestens jetzt entglitten. Wie vom Donner gerührt stand er da, als könne er seinen Ohren nicht trauen. Hellwach.


„Sie werden es nicht bereuen!“


Ihre Augen versuchten seine festzuhalten.


„Ich habe es selten bereut, mit einer Frau geschlafen zu haben“, brachte er mühsam hervor, bemüht, die Situation unter Kontrolle zu bekommen.


„Und warum sehen Sie dann aus wie ein kleiner Junge, der seine Mutti verloren hat?“


Sie stand immer noch vier, fünf Meter entfernt von ihm am Fenster. Aber die Sicherheit, die jetzt in ihrer Stimme, in ihren Worten steckte, fand sich nicht in ihrer Körpersprache. Durch das Kleid, das über ihren schmalen Körper herabfiel, lief ein Zittern. Und die Hand, die gerade erst entschlossen den Schlüssel aus dem Fenster geworfen hatte, schien unsicher, wie und wo sie zur Ruhe kommen sollte.


Er taxierte sie von den Haaren bis zu den Füßen und gewann ganz allmählich seine Überlegenheit zurück.


„Und wenn ich nicht will?“


„Sie werden wollen!“


„Was macht Sie so sicher?“


Er nahm ein Glas Wein, das halb ausgetrunken auf dem Büffet stand, und trank sehr, sehr langsam, als wolle er sie provozieren. Über den Rand des Glases hinweg maß er ihre Figur noch einmal aus.


„Ich sehe nicht aus wie Claudia Schiffer, ich weiß. Aber ich kann einen Mann so verrückt machen, dass er nicht mehr weiß, ob sein Schwanz glühend heiß oder eiskalt ist.“


Jetzt geriet er erneut und endgültig aus der Fassung. Das war kein Spiel mehr, wusste er, kaum dass sie dieses Wort ausgesprochen hatte, das sie langsam durch die Lippen gleiten ließ. Doch es klang nicht ordinär. „Obszön“ ist richtig und auch wieder nicht, denn - merkwürdig - es schien in diesem Fall ein Ausdruck besonderer Bildung - wenn auch einer unfertigen. Es klang wie aus dem Munde einer Internatsschülerin, die den Akt malt, ohne ihn selbst begehren zu wollen.


„Männer haben kein Interesse an mir. Meine Brüste sind klein, meine Beine fallen nicht auf, mein Gesicht ‚verlangt nicht‘, wie mir jemand gesagt hat. Also muss ich mir anders holen, was ich will. Und ich habe gelernt, das zu tun. Haben Sie es schon mal mit Olivenöl gemacht?“


Sie trat ans Büffet, zog eine Schale an sich heran, auf der noch ein paar marinierte Auberginenscheiben lagen, wischte die mittleren Finger ihrer rechten Hand durch das Öl, hin und her, bis sie glänzten, ergriff mit der linken ihr Kleid in Höhe des Bauchnabels und hob es ein paar Zentimeter an, so dass ihre Knie zu sehen waren. Dann sah sie ihm wieder in die Augen, beugte sich kaum merklich zurück und ließ ihre rechte Hand unter dem Kleid verschwinden. Ein paar Sekunden blieb sie da, während sich die Hüften langsam in einem Kreis bewegten. Vier-, fünfmal; ihre Augen nicht von den seinen lassend. Dann ließ sie das Kleid fallen und trocknete ihre Hand an einer Serviette.


„Wissen Sie, wie das Öl wirkt?“


Er stand zwei, drei Meter vor ihr und brachte kein Wort hervor.


„Am Anfang fühlt es sich an, als breite es die Haut sanft aus und streiche jede Falte glatt.“


Sie schob ein paar Teller und Schalen beiseite und setzte sich aufs Büfett.


„Nach zwei, drei Minuten zieht sich alles zusammen. Es wird kalt. Ich muss immer an einen Eisblock denken, der, gerade aus der Eistruhe genommen, zu dampfen beginnt.“


Sie schlug ein Bein über das andere und schien zu erschauern.


„Und wenn das Eis geschmolzen ist, brennt es lichterloh und es ist, als tasteten sich Flammenspitzen über die Haut wie ein Wüstenwind über das Wasser des Eismeeres.“


Er spürte es pochen in seinem Körper, als sie das sagte. Als er entdeckte, dass ihr Kleid, hochgerutscht, Beine freigegeben hatte, die er an dieser Frau nie vermutet hätte. Gerade wollte sie das Kleid, nachdem sie seinen Blick bemerkt hatte, wieder ein Stück nach unten ziehen - da stöhnte sie auf und lehnte sich, die Augen geschlossen, den Kopf nach hinten zurück, so dass er weit an ihren zarthäutigen, aber muskulösen Schenkeln emporblicken konnte.
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